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Dem ab 1980 folgenden Lehrgang wird in Gestaltung und Prufung 
dann die neue Rechtsverordnung zugrunde liegen, die aber 1n 
den Punkten 1. und 2 der Fortbildungsprüfung keine wesentli­
chen Veränderungen mit s1ch bringt. Neu aufgenommen wird je­
doch der berufs- und arbeitspädagogische Te1l. 

Die gesamte Lehrgangsdauer mit einem Umfang von ca. 850 
Stunden erstreckt sich - wiederum unter Berücksichtigung der 
Wechselschicht - uber rund dre1 Jahre. Die beste Eingangsvor­
aussetzung 1st e1ne Ausbildung als Chemiefacharbeiter; Laboran­
ten haben einen Nachholbedarf an Verfahrenstechnik sowie Meß­
und Regeltechnik. Wie in der chemischen Industrie der Bundes­
republik liegt auch bei der BASF der Anteil der geprüften lndu­
stnemelster 1n der Produktion derzeit um 30 O/o, ihn zu erhohen 
1m Interesse der Mitarbeiter und der Produktion wird ein beson­
deres Anliegen der in den Unterrichtsräumen des Neubaues täti­
gen Referenten sein. 

Der Operateur/Chemische Technik 

Mit der Darstellung der Funktionen und der für die Wahrnehmung 
d1eser Funktionen erforderlichen Ausbildungsgänge fur Chemie­
facharbeiter und Chemiemeister haben wir die beiden Eckpositio­
nen des betrieblichen Produktionsbereiches beschrieben. Eine 
Analyse der Tat1gkeitsmerkmale, vor allem 1n Setneben m1t 
durchlaufender Produktion und einem Einsatz von Mitarbeitern 
im Wechselschlchtrhythmus, ergab jedoch, daß hier Lücken be­
stehen, die durch ke1ne der bestehenden Ausbildungsordnungen 
abgedeckt sind. ln vielen Produkt1onsbetneben werden zur Be­
dienung und Überwachung der Anlagen Mitarbeiter benötigt, de­
ren Oualif1kat1on über der des Chemiefacharbeiters liegt und im 
Umfang und N1veau Teilaufgaben des Meisters enthält Um diese 
Lücke zu schließen, wurde 1970 in der BASF ein Ausbildungsplan 
erstellt fur den Operateur/Chemische Technik. Chemiefacharbei­
tern konnte damit eine Chance geboten werden, durch Fortbil­
dung 1n gehobene Funktionen der Ebene zwischen dem Fachar­
beiter und dem Meister aufzusteigen D1ese Durchlässigkeit nach 
oben war gleichzeitig dazu geeignet, dem Beruf des Chemiefach­
arbeiters mehr Attraktivität zu verleihen 

Der erste Operateur-Kurs begann im Februar 1970 1n der BASF, 
zwe1 we1tere folgten. Die ersten dre1 Kurse schlossen noch mit 
werksinternen Prüfungen ab Nachdem in dieser Hinsicht genü­
gend Erfahrungen gesammelt worden waren, konnte bei der In­
dustrie- und Handelskammer fur die Pfalz 1n Ludw1gshafen der 
Antrag auf Erlaß einer Fortbildungsprufungsordnung fur Opera-
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teure gestellt werden, dem der Berufsbildungsausschuß am 
13 August 1975 zustimmte. 

Prüfungsgegenstand und damit Ausbildungsinhalt in Theone und 
Praxis eines uber ca 450 Stunden Dauer gehenden Lehrganges 
s1nd die Prufungste1le Grundlagenfächer, Betriebstechnik, Ar­
beitsschutz und Mitarbeiterführung 

Operateur/Chemische Technik 

Fortbildungsprüfungsordnung 

Prüfungsteile 

1 Grundlagen 

2. Betriebstechnik 

3. Arbeitssicherheit 

4. Mitarbeiterführung 

Prüfungsfächer 

1.1 Allg. Rechnen 
1.2 Chemie 
1.3 Physik 

2.1 Verfahrenstechnik 
2.2 Meß- u. Regeltechnik 
2.3 Werkstoffkunde 
2 4 Fachzeichnen 

Eine Analyse der Lernziele läßt erkennen, daß die Prüfungstelle 
Grundlagen und Betnebstechnik über das N1veau des Chemie­
facharbeiters wesentlich hinausgehen. Zusatzlieh wurde als Teil4 
die MitarbeiterfuhrunQ aufgenommen. Alle Prüfungstelle s1nd zu­
gleich Gegenstand der Fortbildungsprufung fur lndustneme1ster 
der Fachrichtung Chem1e im fachrichtungsspezifischen Teil, so 
daß sie in vollem Umfang auf die Meisterlehrgänge und -prüfun­
gen angerechnet werden können 

D1ese Art der Lehrgänge und Prüfungsgestaltung machte es 
möglich, daß Operateure/Chemische Technik bei einem spateren 
Wechsel in einen Meisterlehrgang bisher nur den fachrichtungs­
ubergreifenden Teil zu absolvieren brauchten, zu dem kunft1g 
noch der Teil fur Berufs- und Arbe1tspadagog1k kommen w1rd. 

in den Jahren ab 1970 haben 1n Ludwigshafen fast 300 Mitarbeiter 
ihre Prüfung als Operateur abgelegt; mehr als 200 haben spater 
an lndustriemeister-Lehrgangen, Fachrichtung Chem1e, teilge­
nommen oder befinden sich derzeit im 6. Lehrgang für Chemie­
meister. 

Der Modellfernlehrgang ELEKTRONIK {MFL) 
zur Förderung des beruflichen Fernunterrichts 

ein Beitrag 

Vorstellung eines Projekts 

Der Beitrag gibt einen Überblick über die Ziele, die konzeptio­
nelle Anlage und die Durchführung des Projekts "Entwicklung 
und Erprobung eines Fernlehrgangs im Fachgebiet Elektro­
technik/Elektronik". Daneben werden die eingesetzten Medien, 
Unterrichts- und Betreuungsformen sowie die sozialwissen­
schaftliehen Forschungsvorhaben des Projekts kurz vorge­
stellt. 

Übergeordnete Ziele des Modellversuchs 

D1e Aufgaben des Bundesinstituts fur Berufsbildung sind durch 
den § 14 des Ausbildungsplatzförderungsgesetzes (APIFG) ein­
gehend beschrieben, wobei den Aufgaben im Bereich des Fern­
unternchts e1n auffallend breiter Platz eingeräumt wird. Im Mittel­
punkt steht dabei der Auftrag "durch Forschung und Förderung 
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von Entwicklungsvorhaben zur Verbesserung und Ausbau des 
berufltchen Fernlehrwesens betzutragen ... " [1]. 
Dtesem Wollen entspncht das Projekt Entwicklung und Erpro­
bung etnes Fernlehrgangs fur das Fachgebiet Elektrotechnik/ 
Elektrontk des Bundesinstituts für Berufsbildung Es soll dte Inte­
gration des Fernunterrichts als eine lernorganisatorisch und bil­
dungsökonomisch interessante Unterrichtsform tn das Feld der 
beruflichen Bildung anregen: Fernunterncht, obwohl tm Be­
wußtsein der Offentliehkeil letder tmmer noch als etne Btldungs­
mogltchkett zwetter Wahl angesehen, hat doch gegenüber her­
kömmlichen Unternchisformen einige wesentliche Vorteile: 

Für den Teilnehmer: 
Fernunterricht bietet dem Teilnehmer zeitliche Unabhängig­
kelt: Er kann lernen wann er wtll und wte lange er wtll. 

Der Tetlnehmer 1st ortlieh unabhangig Er spart Anfahrtswege 
zum Unterricht evtl Übernachtungen und hat die Möglichkeit, 
steh wetterzubtlden, auch wenn an setnem Wohnort ketn ent­
sprechendes Angebot besteht. 

Der Fernunterricht erlaubt weitgehend individuell gestaltetes 
Lernen. Der Teilnehmer kann über Vorgehensweisen, Lern­
tempo, Pausen, Wiederholungen etc. selbst besttmmen. 

Der Fernunterricht verlangt keine Unterbrechung der Berufs­
tätigkeit. Deshalb gtbt es in der Regel keinen Einkom­
mensausfall bzw ketne Einkommensminderung 

Für den Anwender (Betrieb, Schulungsstättel [2]: 
Fernunterrichtsangebote sind multiplizterbar und offen für be­
liebige Teilnehmerzahlen. 
Fernunterricht ist weniger personalintensiv als herkammiteher 
Unterricht 
Fernunterncht erfordert ketne baulichen und kaum apparattve 
lnvesttttonen. 
Fernunterricht verursacht in der Regel geringere Kosten als 
vergleichbare Maßnahmen im Direktunterricht 

Mit der Entwicklung und Erprobung des Modellfernlehrgangs will 
das Bundesinstitut für Berufsbildung die Innovationsfreudigkeit 
pnvater Fernlehnnstttute anregen Es sollen neue Entwicklungs­
und Durchführungsformen eingeführt und erprobt und auf die­
sem Wege dte Anerkennung des Fernunternchts als Mtttel der 
beruflichen Weiterbildung gefördert werden [3]. 

Didaktische und methodische Ziele 

Die Vorteile, die Fernunterricht prinzipiell btetet, mussen dadurch 
gesichert werden, daß bestimmte Anforderungen dtdakttscher 
und organtsatonsch konzeptioneller Natur erfi.JIIt werden. 

Fernunterricht, der sich primär an den Bedurfntssen der Tetlneh­
mer und der Verwertungsmöglichkeit der Btldungsbemuhungen 
im Arbettsprozeß ausrichtet, muß 

an Aus- oder Weiterbildungsordnungen, Rahmenlehrplänen, 
Prüfungsordnungen und anderen relevanten curricularen Ele­
menten abgestimmt sein [4]; 
mit den fachlichen Inhalten und zu vermittelnden Qualifikatio­
nen an dte Berufspraxis anknüpfen, um durch die dadurch ge­
gebene Motivationskopplung Durchhaltevermögen und Lern­
erfolg zu Unterstutzen und eine Verwertung zu ermogltchen; 

aktuelles und dtdakttsch gut aufberettetes Lernmatertal anbte­
ten, 
dem Teilnehmer mit einer umfassenden pädagogischen und 
organisatonschen Betreuung und Beratung helfen 

Der fachliche Gegenstand des Modellversuchs 

Fachlicher Gegenstand des Projekts sind die Grundlagen der 
Elektrontk, etn Ausschnitt aus dem Fachgebiet, wie er neben den 
curricularen Unterlagen, die im Projekt als Grundlage für die Ent­
wicklung des Lernmaterials erarbettet wurden, auch durch die 
Rtchtltnten des Ztentralverbandes der Elektrotechnischen Indu­
strie (ZVEI) [5] und dte Lernzielkataloge zu den Zertifikatskursen 
[6] Elektrotechnik und Elektrontk des Deutschen Volkshoch­
schulverbandes (DW) [7] definiert ist. 

Die stürmische Entwicklung der Elektrontk tn den letzten Jahren 
und der ständig wachsende Einsatz von elektronischen Schalt­
kretsen und Baugruppen in zahlretchen Anwendungsgebieten hat 
gleichzeitig einen großen Bedarf an Fachkratten erzeugt, die 
elektronische Geräte und Anlagen bedienen, warten, reparieren 
und aufbauen können Von dteser Entwicklung sind elektrotech­
nische Berufe ebenso betroffen wie zahlreiche Berufe, die btsher 
ohne entsprechende Kenntnisse und Fertigkeiten ausgeübt wer­
den konnten. 

Zum Betsptel benottgen heute Kfz-Mechaniker, Facharbeiter vie­
ler Branchen, Ass1stenten tn mediztntschen und naturwissen­
schaftlichen Labors, Hetzungstnstallateure, Uhrmacher u. a zu­
nehmend Kenntntsse aus dem Fachgebtet der Elektrontk. 

Angesichts des spürbaren Bedarfs an Weiterbildungsmöglichket­
ten im Bereich der Elektronik wird mit dem Modellfernlehrgang 
anderen, überwiegend als Direktunterricht konzipierten Weiterbtl­
dungsmaßnahmen, eine alternattve Durchfuhrungsform zur Sette 
gestellt 

Konzeptionelle Anlage des Projekts 

Die Ztele des Modellversuchs tm bildungspolitischen, didakti­
schen und fachlichen Bereich können nur durch eine Interdiszipli­
nare Arbeitsweise und enge Zusammenarbeit mit der Fernunter­
richts- und fachlichen Praxis gelöst werden. 

So besteht seit Beginn des Modellvorhabens eine enge Zusam­
menarbeit zwischen der Projektgruppe im Bundesinstitut für Be­
rufsbildung [8] und Vertretern des Arbeitskreises korrektes Fern­
lehrwesen (AkF), einem Verband von Fernlehrinstituten in der 
Bundesrepublik Deutschland bzw. Mitarbeitern des DAG-Techni­
kums, dem die Durchführung der Erprobungsphase übertragen 
wurde. Daruber hinaus wurden ständig Sachverständige und 
Praktiker an dem Prozeß der Curnculum- und Fernunterrichtsme­
dienentwicklung beteiligt. Kontakte zum Zentralverband der Elek­
trotechnischen Industrie, verschiedenen Industrie- und Handels­
kammern und der Pädagogischen Arbeitsstelle des Deutschen 
Volkshochschulverbandes waren und stnd besttmmend fur die 
Entwtcklung des Curnculums und dte Etnrtchtung einer anerkann­
ten und verwertbaren Prüfung fi.Jr die Absolventen des Lehr­
gangs 

Dte wtssenschaftltche Konzeptton des Projekts gliedert sich tn 
die 

Voraussetzungsanalyse mit den Komponenten Zielanalyse, 

Tetlnehmeranalyse, Auswertung didaktischer und fachtnhaltlt­
cher Vorgaben. Ergebnis der Voraussetzungsanalyse sind die 
Lernzielkataloge der drei Baustetne des Modellfernlehrgangs, 

Prozeßanalyse und Entwicklung als Untersuchung und Um­
setzung der optimalen fach- und fernunterrichtsdidakttschen 
Strukturierung des Lernmaterials, des optimalen Medienein­
satzes und der effekttvsten Interaktion der medialen und per­
sonalen Komponenten tm Rahmen des Lehr/Lernprozesses 
Ergebnisse dteser Projektphase stnd dte Lehrbnefe und Ar­
bettshefte des Lehrgangs, Prufungsaufgaben, dte Studtenan­
leitung, die Konzeption zur Durchführung der Fernunterrichts­
phase und der begleitenden Semtnare und die Konzeptton 
zum organisatorischen Ablauf der gesamten Erprobungs­
phase Aus dtesen Ergebnissen entstehen Manuale als Hilfen 
und Handlungsanleitungen für unterschiedliche Problembe­
reiche bet der Entwtcklung und Durchfuhrung von Fernlehr­
gängen; 

Produktanalyse als Maßnahme der Effektivitäts- und Qualitäts­
prüfung des Lehr/Lernsystems. Dazu gehört die Evaluation 
der Fernunterrichtsmedien (Lehrbriefe, Arbeitshefte, Experi­
mentiergeräte) ebenso wie die Uberprüfung der Durchfüh­
rungsphase (Organisation, Korrekturen, Seminare, Betreu­
ung) Teil der Produktanalyse tst jedoch auch dte Erforschung 
der Wechselwirkungen zwischen dem Tetlnehmer, setnen 
Lernbemühungen sowie seiner beruflichen und sozialen Si­
tuation und Veränderung. 
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Die Medienkomponenten des Modellfernlehrgangs 

Der Modellfernlehrgang Elektronik ist als ein integriertes Medien­
system zu verstehen Dom1n1erender Informationsträger und Mitt­
ler im Lernprozeß sind Lehrbnefe und Arbeitshefte (die Teach­
ware), d1e von einem Lehrbaukasten und einem Oszilloskop (der 
Hardware) erganzt werden. 

Durch das integnerte System soll eine enge Verbindung zwi­
schen den mehr kognitiV orientierten Lehrbriefen und der berufli­
chen Prax1s bzw. dem Arbeitsfeld der Absolventen des Lehr­
gangs geschaffen werden Das Verbindungsglied stellen die Ar­
beitshefte und die Hardware dar, mit deren Hilfe praxisnahe Ar­
beitsgänge und Verfahren in der Fernunternchtsphase realisiert 
werden können 

Ebenfalls Integraler Bestandtell des Mediensystems s1nd d1e Se­
minare, d1e erganzenden Charakter haben und insbesondere auf 
d1e sozialen Bedürfnisse eines Lernenden 1m Fernunterricht zu­
geschnitten s1nd 

Die didaktische Aufbereitung der Teachware folgt der Erkenntnis, 
daß d1e inhaltliche Struktunerung selbstinstruierenden Lehrmate­
nals von entscheidender Bedeutung für die Verständlichkelt ist 
Stnngent durchstrukturiertes Material fördert die Verständlichkeit 
und das Behalten des Gelernten Eine entscheidende Rolle im 
Lernprozeß spielt außerdem die Eigenaktivität des Lernenden, die 

durch gezielt eingesetzte didaktische Elemente wirksam erzeugt 
und gelenkt w1rd. [9] 

Die Lehrbriefe 

D1e Lehrbnefe vermitteln die theoretischen Inhalte des Fachge­
biets. Sie s1nd aufgebaut aus Lerneinheiten, thematisch abge­
schlossenen lnformationsblöcken, die für eine Bearbeitungszelt 
von 10-12 Stunden konzipiert sind. Jede dieser Lerneinheiten 
umfaßt bestimmte d1dakt1sche Elemente mit deren Hilfe die Texte 
strukturiert werden. 

Sie sind in der folgenden Tabelle den entsprechenden Lehrfunk­
tionen zugeordnet 
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Einführung • 
Z1elonent1erung • 
Vermittlung des Wissens • 
Fest1gen des Wissens • • 
Akt1v1eren • • • 
Ausbildung von Fähigkeiten • 
Kontrolle des Lernerfolgs • • 
Vorbereiten des Transfers • • • 

Besonders wichtig sind die Lernziele; d1e Lernschntte, 1n denen 
der eigentliche Lernstoff Schritt für Schritt angeboten wird, die 
Arbeitsauftrage bzw Aufgaben, d1e jeden Lernschritt abschließen 
und d1e Selbstkontrollaufgaben. 

Die Arbeitsaufträge und Aufgaben Sind die Elemente, die inner­
halb der Lehrbriefe d1e Aktivität der Teilnehmer anregen und auf­
nehmen sollen. D1e Lernenden werden z. B. aufgefordert, selbst 
Berechnungen durchzufuhren, Schaltpläne zu skizzieren oder 
Diagramme zu vervollständigen. 

Selbstkontrollaufgaben 
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Die Arbeitshefte 

Die Arbeitshefte enthalten Basistexte, Übungsaufgaben und An­
leitungen fur praktisch-meßtechnlsche Ubungen. Die Basistexte 
dienen zur Wiederholung der fachtheoretischen Bere1che, als 
Vorbereitung auf eine praktlsch-meßtechnische Übung, e1ne Prü­
fung oder als Hilfe be1m Lösen der Fremdkontrollaufgaben. 

D1e Übungsaufgaben dienen zur Vertiefung des Stoffes und zur 
Forderung des Wissens durch ein umfangreiches Angebot an 
Trainingsmoglichk91ten. 

D1e praktisch-meßtechnischen Übungen nehmen im gesamten 
Lehrgang eine zentrale Stellung ein, sie sind das Verbindungs­
glied zw1schen Fachtheorie und der entsprechenden beruflichen 
Praxis. M1t 1hnen soll d1e Umsetzung der kognitiven Fähigkeiten 
1n komplexe Fah1gkeiten, w1e Schaltungen aufbauen und analysie­
ren konnen, Messungen durchfuhren l<önnen, Schaltungsfehler 
suchen konnen u. a e1ngeübt werden Daruber hinaus soll der 
Umgang m1t praxisnahen Schaltungen, Meßgeraten und Ver­
suchsaufbauten den Transfer des Gelernten 1n die berufliche Pra­
XIS des Teilnehmers erleichtern 

AUFBAU EINES ARBEITSHEFTES 

Einleitung 
Funktion und 
Gebrauch des 
Arbeitsheftes 

Die Hardware 

Bas1stext 1 

n 

Ubungsaufgaben 2 

D1e die den Teilnehmern für die Bearbei­
tung der praktisch-meßtechnischen Übungen in der Fernunter­
riChtsphase zur Verfügung gestellt werdlen, sind die Elektronik­
Box 1000 und das Oszilloskop Hameg HM 307 

Die Elektronik-Box wurde vom Bundesinstitut für Berufsbildung 
(ProJektgruppe Mehrmediensystem Elektrotechnlk/Eiektronlk­
MME) entwickelt und als Prototyp gebaut D1e Weiterentwicklung 
zur Serienreife und d1e Herstellung haben die Fischer-Werke in 
Tumlingen ubernommen. Die Box ist bereits im Modellversuch 
Mehrmediensystem Elektrotechnik/Elektronik m1t uber 20 000 
Berufsschulern erprobt worden und hat sich gut bewährt [10] 
Zusammen m1t dem Oszilloskop und den praktisch-meßtechni­
schen Übungen stellt sie ein vielseitiges System für eine praxis­
Orientierte Bildungsmaßnahme im Fachgebiet Elektronik dar. 

Ist schon der Einsatz von Hardware im Fernunterricht eine selten 
durchgefuhrte und noch weniger erprobte Maßnahme, so soll 1m 
Zusammenhang m1t den prakt1sch-meßtechn1schen Übungen e1n 
weiterer interessanter Versuch durchgelführt werden. Die prak­
tisch-meßtechnischen Übungen sollen von zwei Teilnehmern ge­
meinsam bearbeitet werden. Dadurch sqll d1e Isolation des Fern­
schulers aufgelockert und eine Möglichkeit zum fachlichen und 

persönlichen D1alog schon in der Fernunternchtsphase geschaf­
fen werden 

W1rd s1ch der Einsatz und die Ausleihe der Hardware sowie die 
Zweiergruppenarbeit 1n der Fernunterrichtsphase bewahren, so 
werden dem Fernunternchi dadurch neue Dimensionen geöffnet. 

Aus ökonomischer Sicht Ausleihe und gemeinsame Arbeiten 
m1t e1nem Hardwareset minimiert d1e Kosten Insbesondere fur 
den Teilnehmer 

Aus d1dakt1scher Sicht. Die bisher überwiegend auf Vermitt­
lung kognitiv orientierter Fah1gk81ten beschränkten Materia­
lien im Fernunterricht werden ersetzt durch Systeme zur Ver­
mittlung komplexer, praxisorientierter Fah1gkeiten 

Aus soziopsycholog1scher Sicht Die Isolation des Teilneh­
mers w1rd aufgelockert, der fachliche und persönliche Dialog 
angeregt, d1e Mot1vat1onslage des isolierten Studierenden 
verbessert Der Fernunternchi entwickelt s1ch Schritt fur 
Schritt von e1ner anonymen zu einer öffentltchen Sache 

Dieser Aspekt des Modellversuchs 1st allerdmgs auch sehr pro­
blematisch, da noch offen 1st, ob die Zweiergruppenarbeit von 
den Teilnehmern akzeptiert wird und über den Umgang m1t Gera­
ten und d1e Schwierigkeiten, d1e bei der Rückgabe auftreten kon­
nen noch keinerlei Erfahrungen vorliegen. 

Die Seminare 

D1e Diskuss1on uber d1e Vorteile der Erganzung von Fernlehrgan­
gen durch unterschiedliche Nahunterrichtsformen w1rd seit lan­
ger Zeit kontrovers geführt [11]. Für den Modellfernlehrgang 
wurde die Konzeption e1nes integrierten Fernlehrgangs gewahlt. 

1n dem Sinne, daß neben der Einbettung von prakti­
schen Übungen in die Fernunternchtsphase, bewußt begleitende 
Seminare in das Gesamtsystem einbezogen werden 

Diese Semmare erfüllen im Modellfernlehrgang dre1 ubergeord­
nete Funktionen, von denen die soz1ale Funktion eindeutig 1m 
Mittelpunkt steht. 

S1e bieten dem Teilnehmer die Gelegenheit, 
andere Teilnehmer personlieh kennenzulernen, Probleme und 
Erfahrungen auszutauschen; 
mit den Dozenten uber fachliche, organ1sator1sche und per­
sönliche Fragen zu reden; 
d1e eigene Isolation weiter aufzubrechen. 

Daneben d1enen die begleitenden Semmare 
der Bese1t1gung von Unklarheiten; 
der Vertiefung und Erganzung des Gelernten; 
der Ermittlung und Kontrolle des Lernerfolgs, 
der Vorbereitung auf die nachste Fernunternchtsphase; 
und der Vorbereitung auf Prüfungen 

Die dritte Funktion betrifft d1e Durchführung komplexerer prak­
tlsch-meßtechnischer Übungen, für die d1e 1n der Fernunter­
riChtsphase einsetzbare Hardware n1cht ausreicht. Die Sem1nare 
dienen also unter diesem Gesichtspunkt e1ner praktisch orien­
tierten Qualiflkationsvermittlung, die mit H1lfe der im Fernunter­
richt emsetzbaren M1ttel allein nicht geleistet werden kann. 

Außerdem soll durch den Emsatz weiterer Labor- und Experimen­
tlergerate d1e affektive Distanz der Teilnehmer gegenüber der An­
wendung neuer und kompliziert erscheinender Gerate und Me­
thoden auch 1m e1genen Arbeitsbereich aufgehoben werden. 

Die Organisation der Durchführungsphase 

D1e eigentliche Durchführung des Modellfernlehrgangs hat das 
DAG-Techn1kum übernommen. Es verschickt die Lernmaterialien, 
sorgt für d1e organisatorische und padagogische Betreuung der 
Teilnehmer und führt d1e begleitenden Seminare durch. 

Die Durchfuhrungsphase beginnt im April dieses Jahres. Sie wird 
mit max1mal 500 Teilnehmern, d1e den Lehrgang bis Ende Juni 
aufnehmen können, durchlaufen Das Lernmaterial, 22 Lehrbriefe 
und 22 Arbeitshefte, wird in periodischer Folge an d1e Teilnehmer 
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versandt. Die Insgesamt acht Wochenendsemmare werden eben­
falls in periodischer Folge durchgefuhrt, u. a., um das Lerntempo 
der Teilnehmer zu takten und dadurch die vorgesehene Lehr­
gangsdauer einzuhalten. 

6 

12 

18 

LEHRGANGSORGANISATION 

,___F_e_rn_un_t_er_nc_h_t _ __,I J Sem1nare 
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D1g1taltechnlk 

I LI __ P_ruf_u_ng:_e_n _..J 

Betreuungsmaßnahmen während der Fernunterrichtsphase sind 
die schriftliche Beratung, d1e telefonische Beratung und der Kor­
rekturdienst 

Der Korrekturdienst schafft die Möglichkeit, auch unabhängig 
von den Seminaren, den Lernerfolg des Teilnehmers zu verfol­
gen: Jedem Arbeitsheft sind Fremdkontrollaufgaben beigelegt, 
d1e der Teilnehmer lösen und an das Fernlehrinstitut einsenden 
soll. Er erhalt eine Rückkopplung über se1ne Ergebnisse und ggf 
lerntherapeutische Hilfen, die auf seine speziellen Schwlengkei­
ten abgestimmt Sind. 

Sozialwissenschaftliche Forschungsaufgaben und Ziele 

Während durch die Emnchtung des Deutschen Instituts für Fern­
studien, des Versuchs Fernstudium im Medienverbund und der 
Fernun1vers1tät eine wachsende Forschungsaktivität zum Fern­
studium im Hochschulbereich zu beobachten ist, sind For­
schungsvorhaben 1m voruniversitären Fernunterrichtsbereich äu­
ßerst selten. 

So ist z. B d1e Entwicklung von Fernlehrgängen privatwirtschaft­
lieh arbeitender Institute aus Kostengrunden wenig WISSen­
schaftsorientiert und das didakt1sch-organisatonsche Konzept 
von mehr ökonomisch-pragmatischer Ausnchtung. 

M1t dem Modellfernlehrgang besteht nun e1ne Chance, dieses 
Defizit an Daten uber die Lernform Fernunterricht und den Lern­
enden im Fernunterricht in Ansätzen aufzuheben. Die Begleitun­
tersuchung onent1ert sich an der praktischen Verwertbarkeit der 

Ergebnisse des Modellversuchs und bezieht sich auf mehrere 
Ebenen 

einmal soll die Zielfindungs- und Entwicklungsphase des Pro­
jekts evaluiert werden. Dabei geht es um eine Reflexion der 
bearbeiteten Probleme, wie Validität der Lernzielkataloge, Ab­
Stlmmungsprobleme be1 der Umsetzung der curncularen Un­
terlagen 1n Lernmatenal und Prüfungsaufgaben, ökonomische 
Fragestellungen bezuglieh des Ze1t- und M1ttele1nsatzes bei 
der Erstellung der Materialien. D1ese Ebene der Modellver­
suchsauswertung bezieht sich also hauptsächlich auf die am 
Modellversuch beteiligten Experten, Praktiker und die Pro­
jektgruppe Dabei soll d1e erworbene Handlungskompetenz 
aller Beteiligten ausgewertet und 1n Instrumente umgesetzt 
werden, die u. a. dazu dienen, den weiteren gesetzlichen Auf­
trag des Bundesinstituts für Berufsbildung 1m Bereich des 
Fernunterrichts (Überprüfung, Beratung, Förderung) zu erfül­
len, 

d1e zweite Ebene der Begleituntersuchung 1st die der Eva­
luatiOn des Mediensystems und der Durchführungsorganisa­
tiOn Sie betrifft die Teachware und Hardware als Medienkom­
ponenten, die begleitenden Seminare, die Teilnehmerbetreu­
ung, das Ausleihverfahren für die apparativen Elemente des 
Systems und d1e Zwe1ergruppenarbe1t, 

zum dntten wird die Lernsituation im Fernunterricht bei Be­
rücksichtigung sozialer und psychologischer Bestimmungs­
faktoren untersucht. Es sollen Erkenntnisse gewonnen wer­
den uber d1e Änderung der Lerns1tuat1on durch Verwendung 
stringent strukturierter und tellprogrammierter Lern- und Ar­
beitseinheiten, weitgehend lernergesteuerter Lehrgangsele­
mente, intensiver Betreuungsformen und durch die Einfüh­
rung von neuen Formen zur Auflösung der Isolation des ein­
zelnen Teilnehmers Daneben sollen Daten über die Verwert­
barkeit, den Berufs- und Praxisbezug des Lehrgangs für die 
Teilnehmer sowie die Veränderung ihrer beruflichen und so­
zialen Situation gewonnen werden. 

Die gewonnenen Ergebnisse werden e1ne Grundlage für die Wei­
terentwicklung und die we1tere Förderung des beruflichen Fern­
unternchts se1n Es entsteht ein Beitrag zur Entwicklung eines 
Orientierungsrahmens für den Fernunterricht 1n der beruflichen 
Bildung 

Anmerkungen 

[1] APIFG, § 14, Abs 6 d We1tere Aufgaben liegen auf dem Geb1et der 
Uberprufung von Fernlehrgangen, der Dokumentation des berufs­
bildenden Fernuntemchts, der Beratung von Veranstaltern und der 
Erte1lung von Auskunften, msbesondere an potentielle Fernunter­
richtsteilnehmer 

[2] Fernunternchi w1rd h1er n1cht nur als eme Bildungsmoglichkelt fur 
den emzelnen, oft Isoliert lernenden Teilnehmer angesehen, son­
dern als e1ne Lernform, d1e auch und besonders m einem anderen 
lnSIIIU!Ionellen Kontext bel1eb1ge B1ldungsstatte) ihre 
Chance erhalten sollte 

[3] Vgl W Diener, E L1etzau und E Ross Modellversuch 1m Fernun­
ternchi ln Berufsbildung m Wissenschaft und Praxis, 4/76, 
s 20-25 

[4] Da 1m Fachgebiet Elektrotechnik/Elektronik ke1ne bundesemheltll­
che Weiterbildungsordnung ex1st1ert, wurden d1e cumcularen Un­
terlagen fur den MFL an Empfehlungen, Lernz1elkatalogen, Lehrpla­
nen oder Prufungsordnungen des ZVEI, DW, verschiedener Kam­
mern und Weiterbildungstragern or1ent1ert 

[5] ZVEI R1chtlin1en zur Weiterbildung auf dem Gebiet Elektrotech­
nik/Elektronik, Frankfurt/M 1976 

[6] D1e Teilnehmer kennen die Zert1f1katsprufungen Elektrotechnik und 
Elektronik des DW ablegen Prufungen vor emzelnen Industrie­
und Handelskammern sollen ebenfalls eingerichtet werden 

[7] DW Das VHS-Zert1f1kat Elektrotechnik, Frankfurt/M 1976 
DW Das VHS-Zert1f1kat Elektronik, Frankfurt/M 1974 

[8] Mitglieder der ProJektgruppe smd z Z Chr1stel Balli, Gunther Breit­
sprecher, Wolfgang D1ener, Frank Jansen, Erhard L1etzau, Ernst 
Ross, Uwe Storm 

[9] Der didaktischen Konzeption des Teachware lagen eme Reihe von 
Modellen zugrunde, d1e 1n der Lernpsychologie und der Unter-
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r1chtstechnologie entwickelt wurden Eine w1cht1ge Rolle nahmen 
dabe1 d1e Bas1slernfunkt1onen (Gagnes, R M D1e Bedingung des 
menschlichen Lernens, Hannover 1973, Rothkopf, E Z Learnmg 
from wntten mstruct1ve matenals, Amer1can Educat1onal Research 
Journal, 1966, S 241-249), das Konzept der mathemagenen Tiltig­
kelten von Kaplan und Rothkopf (Kaplan, R und Rothkopf, E Z 
lnstruct1onal object1ves as d1rect1ons to !earners, Journal of Educa­
tlonal Psychology, 1974, S 448-456) und Arbeiten zur D1dakt1k des 
Fernunternchis z B von Lautenschlager, K -H Der Lehrbnef 1m 

Lehr- und Lernprozeß des Fernstudiums, Berlm (Ost) 1971, e1n 

[10] Zur Verwendung des Baukastens 1m Modellversuch MME s1ehe 
Gutschm1dt, F u a Bildungstechnologie und Curnculum, Hanno­
ver 1974 

[11] Emen Uberbl1ck uber d1ese D1skuss1on geben Balte, K M u a Der 
Einfluß erganzenden Nahunternchis auf den Lernerfolg 1m Rahmen 
von Fernlehrgangen, Hannover 1974 

Empfehlung des Hauptausschusses des Bundesinstituts 
für Berufsbildung für Ausbildungsregelungen 
für behinderte Jugendliche nach 
§§ 44, 48 Berufsbildungsgesetz bzw. 
§§ 41, 42 b Handwerksordnung* 

Vorwort 

Der Hauptausschuß des Bundesinstituts fur Berufsbildung hat am 12 September 1978 eine bundeseinheitliche Empfehlung für die Re­
gelung und Gestaltung von Ausbildungsgangen zur Berufsbildung behinderter Jugendlicher verabschiedet. Damit wurden die Voraus­
setzungen geschaffen, daß Ausbildungsgange fur behinderte Jugendliche, d1e auf der Grundlage des Berufsbildungsgesetzes von den 
zustand1gen Stellen verabschiedet wurden, nach emem einheitlichen Rahmen geregelt werden konnen. Bisher sind rund 150 Ausbil­
dungsgange, trotz Vielfach gleicher Berufsbezeichnungen, unterschiedlich geregelt und entwickelt worden Im Hinblick auf die Ver­
gleichbarkeit der vermittelten Qualifikationen und d1e Magliehkelten der Fortsetzung der Ausbildung in einem anerkannten Ausbil­
dungsberuf wirkt s1ch d1eser Tatbestand nachteilig für d1e Jugendlichen aus 

D1e als Rahmenrichtlinien verabschiedeten Empfehlungen des Hauptausschusses enthalten neben der Strukturierung der Rechtsvor­
schriften auch praxisgerechte Hilfen für die Erarbeitung der Ausbildungsgänge. Sie sollen sich an Inhalt und Aufbau anerkannter Aus­
bildungsberufe onentieren und bundeseinheitlich geregelt werden. Dadurch kann ein wesentlicher Beitrag zur Verbesserung der Aus­
bildung und der Mobilität behinderter Jugendlicher geleistet werden Das Bundesinstitut für Berufsbildung hat die Empfehlungen in 
enger Zusammenarbeit m1t dem Ausschuß fur Fragen Behinderter erarbeitet, dem neben den Soz1alparte1en Praktiker aus der berufli­
chen Bildung Behinderter und Vertreter per Organisationen angehören, die mit der beruflichen Bildung Behinderter befaßt sind Den 
M1tgl1edern des Ausschusses für Behinderter sei an dieser Stelle ausdrücklich für die engagierte Mitarbeit gedankt. 

Das Bundesinstitut fur Berufsausbildung lwird nunmehr auf der Grundlage dieser Empfehlungen bundeseinheitliche Ausbildungsgänge 
für behinderte Jugendliche als Musterregelungen erarbeiten und den zuständigen Stellen zur Verfügung stellen. 

Hermann Schm1dt 

Generalsekretar 
des Bundesmst1tuts fur 

• Erhaltlieh auch als Sonderdruck be1m fur Berufsbll­
dung. Fehrbellmer Platz 3, 1000 Berlm 30 
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